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weIche Linienhihrung wohl die richtigste und schönste
sei. Er wird keine Antwort gefunden haben. Denn
wenn wir als "richtig und schön" diejenigen Teile einer

(Mit Abbildung.) Oebäudeansicht bezeichnen, die ehrlich und innerlich
Ein baugeschkl1tliches Denkmal eigener Art besi1zt wahrhaftig sind, so kommen bei der fachwerkansicht

das Dorf Alt-Jauernick, Kreis Schweidnitz, in . einem nur die konstruktiven, die stützenden lind tragenden
alten, kleinen Hanse, dessen Baustil ein Alter von über Hölzcr in Betracht. während die übrigen, besonders die
100 labren verraten läßt. Nur durch eine Tafel mit In- S .jörmig gckriimrnten, als ein zwar anmutiger, im Grunde
schrift an der Giebelseite wird der VorÜbergehende auf genommen aber sinnloser Schmuck erscheinen. So
das Haus aufmerksam. Oie schwer lesbaren Worte: nahm denn auch einmal ein in höherer Stellung beiind­
.,NlensclIenwohnung, aus mütterlicher .Erde gestampft lieher Baubeamter Anlaß, den nachgeordneten Stellen
seit 1799", sind für den ersten Aug:enblick unverständ- die Anwendung krummer Hölzer zu verbieten mit der
lieh. Besichtigt man den Dau genauer, so sieht man an Begründung, daß jeder gute Baum gerade wüchse, also
der Vorderseite ein Stück Putz losgebröcke1t, und aJs auch das.aus ihm geschnittene Ho!z gerade sein müsse.
Baustoff tritt hier nicht Stein uud Ziegel zutage, sondern  Nun ist aber in neuester Zeit nachgewiesen worden,
viele festgestampite, mehrere Zentimeter dicke, wage- daß die gebogenen formen des Fachwerks durchaus
rechte Lehmbodenschichten sind hier immer unter-s:¥"nicht müßiger Erfindung ihr Dasein verdanken, sondernbrechen von \':'age- in früheren Zeitenrechten dÜnneren einen gewIssenKa!ksrhichten, die Z\veckerfülIthabenner Mauer wohl und erst später, alsIlalt verleihen 501- ihr Sinn verJorenJen. Auch auf dem gegangen war, alsI)ilde ist das sicht- reine Schmuckfor­bar. Diese eigell- men Ven\endungartige Bauweise ist fanden. OIeich­vom Grunde an artige Fälle findenangewendet \,\'Of- \'nr bei alten Stil­den, denn im Kel  arten, so ist z. B.ler tritt die g1eiche in der Gotik derS,hichtU11g v()n \Vimperg ur­Lehmboden und sprüngiich eineKalk hervor. I'\un nutwendige ße­wird die anfangs lastung des Spitz­rätselhafte Inschrift bogens ge\vesen,verständlich. Dieser hat dann aberspateruewaote Versuch ais eine ungemeinfst aber dem Bau- oft ange 'andteherrn nicht ge- Verzierung ge­glÜckt, denn man dient. Die ge­war gezwungen, schwungenen Fach.
drei machtio-t' Pfei- co  Menschenwohnung. aus ouittcrlicher Erde gestampft. seit 1799.  CD werkfomlcn nun!cr aus Zi gelstei- sind, um es kurznen an der Oiebel  zu sagen, Teile \.on
seite anLubauen, die der Mauer Halt geben saHen. ABe Runenzeichen gewesen. Durch die forschungen Ouido
Mauern mußten zudem noch durch eine mächtig;e Stein- v List's in \Vien ist der verloren gegangene SchlÜssel zur
seu1e in der Mitte der Stube entlastet -werden. Als die alten RuneTlweisheit der Germanen wieder gefundcn
Bewohner die die kleine \Vohnun.z beengende Säule vor worden. Die Ergebnisse dieser forschung sind dann
ciniQ"(']" Zeit entfernen Jassen woHten, -wurde ihnen von von Ph. Slauff in ßerlin neuerdings auf die fachwerk­
fücl11eutcl1 gesagt, daß dies unmöglich sei. andernfans baukn angewendet worden.
das HC'lus Zllsammel1stÜrzen wÜrde. Em Tell der Vorder- Es stcHte sich heraus. daß uralte fachwerkl1äuser
wand, die zu eil1em Pferdestall gehörte. mußte schon (das fachwcrkhaus ist aus dem nonJ ermJmschelJ ßlock­
durch Ziegelwand ersctzt werden, da die alte ursprüng- haus entstanden) in der Zeit des frÜhen Mittelalters
liehe Wand eingestÜrzt war. in ihren formen die in den BauhÜtten heIlig und geheim

F. A TI der s I JI} Yellhammer. geha1tcncn Zeichen des heidnischen Olal1benswissens,
das durch das Chrlstentum verurängt \vorden war, zum
Ausdruck brachten. Das römische Recht ,var den Ger­
manen aufgezwungen und verhaßt. Den öffentlichen
Gerichten, dje danach urteilten, standen im geheimen
die Femgerichte zur Seite und im \Vegc. Ihnen anzu­
gehöreIl war bei schwerer Strafe verboten_ So suchten
denn die Mitglieder der heiligen feme einander durch
geheime Zeichen erkenntlich zu machen, lmd sie fanden
diese in der alt überlieferten Runenschriit. Die Zeichen
dieser Schrift sind auf dicse \-Veise das Vorhild für
Hlanche fachwerkformen geworden, die für die Kon­

Ein eigenartiges Bauwerk in AIt-Jauernick,
Kreis Schweidnitz.

C ==== D

fachwerk-Runen.
Von Architekt Paul Hundrieser in Königsberg i. Pr.

Schon so manc11er Laie mag vor Fachwerkhäusern
gestanden und darüber nachgesonnen haben, waS wohl
die verschiedenartigen formcn des Gebälk- und Riegel­
werks zu bedeuten haben und ,,,oher sie stammen, und
so manch eiu Banrneister mag sieh gefragt haben,
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struktion ein Zuviel bedeuten. Um nur ein Beispiel von
vielen anzuführen, so findet sich in Schwäbisch-liall ein
fachwerkhaus, an dem das Zeichen der geheimen, ger

manischen Gerichtsbarkeit V in auffaBender \X/eise und
fÜnfmal (fÜnf war die heilige Zahl der Peme) als Pach­
\vcrkglieder angebracht ist. All anderen Stellen finden

.sich in den Giebelspi1zen die Gibor-Runen   auffallend
durch ihre ej?;enartige Zusammenstellung, Sie verrieten,
daß in dem betreffenden liause ein Eingeweihter, ein
geheimer Anhänger der alten Bräuche, \vohnte. Ein
gleiches war bei den Dachfirstendigungen in dieser form

A der fall. Diese, die Odil-Rune, findet sich auch in
Litauen vor. Häufiger aber noch sind die beiden 'ge­
schnitzten Pferdek6pfe als l"irstendigungen. :Es ist be­
kannt, daß die alten Germanen Pferde geopfert haben.
Durch das Anbringen der I Iferdeköpfc wollte man sich
Wotan cbcnfaJls geneiKt machen. Auch diese Zeichen
kann man in Litauen überaus häufig sehen. Das läßt
erkennen, wie eingewurzelt der alte tIeidenglaube noch
heute in dieser Gegend ist. Noch immer ist im tiefsten
Innern Litauens bei al1er äußeren frömmigkeit und der
vVahrung der formen des Christentums dieses nur eine
Tünchc übcr ciner dichten lVlasse heidnischen Aber­
glaubcns. So stark wirkt dort, wo die Kultur nur lang­
sam und mühsam eindringt, die Überlieferung. Die Grab­
denkmälcr auf den ganz alten litauischen Kirchhöfen
sInd vielfach ebenfalJs den Runenzeichen nachgebildet.
Deren formcn an alten Oermanenhäusern weiter zu
verfolgen, ist hier nicht beabsichtigt; nur so viel sei
noch gesagt, daß schon im 14. Jahrhundert die Bedeu­
tung dcr RlIncnzeichen im Faehwerk verloren ging und
dicse, a]s Schmuckformen immer wieder verständnislos
nachgeahmt, in der Renaissancezeit mit stilistischen Zu­
taten verschcn wurden und so noch heute angewendet
\vcrden.

Die Gclehrten habcn aus den erwähnten Iiaus­
ansichtcn der femherren allerlei HCilssprfiche herauszu­
lesen gewußL Sie bcziehen sich fast immer auf die
familie. So ist besonders häufig der Spruch zu finden:
..über Geburt uud Tod soll mein Geschlecht beslehen."
Auch das Zeichen des feuergottes Donar ist zu finden,
besonders oft bei ScheunelI, die der besorgte Hausherr
dem Schutze des Gottes empfahl.

Wo Menschen schweigen mußten, haben Häuser
geredet, und ihre verloren KeganKene Sprache ist uns
heute wieder verständlich geworden. Wer weiteres
darüber wissen will, mag sich das \Verkchen "Runen­
hauser" von Ph. Stauff (Verlaj?; K. G. Th. Seheffer in
ßerlin-Uehlerfelde) anschafien. 1:s ist ein beachtens­
wertes, feines und anregendes Buch.

D ==== C

Ausbesserung von Mauerkörpern durch
E.inspritzen von lernent.

(Nachdruck verboten.)
A TK. Dem Bauteehniker ist das einfaehe Verfahren

des Vergießens von Werkstücken, eisernen Trägern
oder sonstiger Baugegenstände, die im Mauerwerk be­
fC3tigt werden sollen, m,ittelst Zement wohl bekannt.
Als einfaches Beispiel wähle ich eine Reihe von Werk­
steinen, die trocken verlegt sind, jedoch unter Aus­
sparung des nötigen Luftraumes fUr die Zementfugen.

Nar versch1iefh außen die fugen mit Lehm und läßt nur
an dcr Oberk nte der Steinschicht eine Eingußöffl1lrng
frei. indem man dem Lehm aus freier Hand an dieser
SteHe eine trichtei förrnige Oestalt gibt. Einc weitere
Öffnung dient dem Zwecke, die cingeschJossene Luft
bcim ElllgreBcn des Zement<-; eJlt\vcichen Zll lassen, um
so dJe fülhmg dcr fugen zu erleichtern und zu be­
schleunigen. Der Zement dringt in alle fugen, die im
Zusammel1hange stehen, lI.l1d zwar nach dem Gesetz de1"
kLJl11lTIUllizicreudcn f<Öhren ein. Nach delll Erhärten des
Zements kann die äuRere Lehmfuge dann entfernt und
der Stein abgewaschen werden.

Dieses Verfahren, Fugen mit flüssigem Zement zu
füllen, fmdet auch bei Allsbesserungsarbeiten an Oe.
bärdcn, BrÜcken, Ufermauerß usw. Amvendung,
namentlich, wenn die Bildung von Rissen das ßauwerl\"
zu gefährden beginnt. Aber da diese Risse zum TCI!
tief in das Innere starker Baukörpe:- hineingehen lInu
zum Teil sehr schmal sind, so ist der I\'eibungs- uIJd
Luftwiderstand sehr groß, und es ist llotwcndii{ den
flü ,sigen Zement mit kräftigen PU;11f,eJ1 in das Mauer­
w('fk hineinzutreiben.

Dieses Verfahren wird sehon seit liingcrer Zeit ge­
iibt und hat sich neuerdings, wie die, Tonindustne­
Zeitung" berichtet, bei einer großen Eisel:b<:1hnbriicke
der Linie Paris Bordeaux gut bewährt. flie aus
!OO Mauerwcrksbogcn von je 10 m SpannweilC' er­
richtete, etwa im Jahre 1850 vollendete DrÜcke besaß
schon seit längerer Zeit zahlreiche Risse und SprÜjl   i
aber bedenklich wurde dieser fehler erst in den letzt: ,"
Jähren, namentlich infolge der ständigen Zunahme de
Gewichtes der Züge und ihrer Geschwindigkeit. Hin­
sichtlIch des Grundmauerwerks trug man kein Be­
denken, es galt eben nur, die Risse mit einem starken
Bindemittel Z11 füllen. Die ersten Versuche wUI'den schon
im Jahre 1909 gemachi und his znm Jahre 1911 iorl­
gesetzt, das Ergebnis war aber nicht befriedigend, da
man nur mit HaneJ,pumpen von drei bis vier Atmo­
sphären arbeitete, die jedenfaJls nicht ausreichten, um
den Zementmörtel in die Tiefe der MauerkÖrper zu
treiben. Jetzt begann man, mit maschinell betriebenen
Pl1mpen den Zement unter einem Druck von sechs
Atmosphären in die Risse zu pressen, und zwar unter
V0rwendung von Spritz röhren mit Mündungen von 1 cm.
1:s zeigte sich nnn sehr bald, daß das ganze Mauerwerk
an den Stel1en, wo die Risse zutage getreten waren,
völJig durchtränkt wurde, da der Zement unter dcm
hohen Drucke an den Pugen herausspritzte. Man war
jedoch mit diesem Ergebnisse noch nicht zufrieden.
sondern wiederholte nach gcwissen Pausen das Ein­
spritzen, so daß man schließlich die Gewißheit erlangte,
daß die fugen uud Risse nunmehr vollständig mit
Zement gefüllt ware". Durch das Abhinden desselben
erreichten die Bogen nach Ansicht der beteiligten
Ingenieure wieder die ursprüngliche Sicherheit und
Tragfähigkeit.

Wenn man nun berÜcksichtigt, daß die 1400 111 lange
Brücke wegen ihrer Baufälligkeit bald durch eine neue
hätte ersetzt werden müssen. zumal die Gefahr mit
jedem Tage drohender wurde, so muß man das Aushilfs­
mittel des Zementeinspritzens als außerordentJich wirt..
sch<1ftlich bezeichnen; denn die ganze Arbeit erforderte
nur einige tausend Mark, d. h. einen geringen Bruchteil
der Baukosten, welche der Neubau der Brücke verlangt
Mtte.
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Ich möchte noch hinzusetzen, daß das Einspritzen

von Zement sich a11ch bei Wohngebäuden, die rissig
,geworden sind, durchaus verlohnen würde, zumal man
hic1 ja in der Regcl mit einer tiaudpumpe auskommen
wird und der Aufwand sehr ,g-cringfügjg ist. Mit einem
bloßen Eingießen von Zement wird man aber auch hier
kf.ine befriedigenden Ergebnisse erzielen -- dcnn der
Widerstand im Inncrn geschlossener Mauerkörper Ist zu
groß, a1s daß der dickfiüssige Zement durch schmale
Öffl11H1gen hindurchdringen könnte. Pr. Hth.

C ==== IJ
Verschiedenes.
Pür die Praxis.

Bongossi-Holz aus Kamerun. Die Untersuchung
erstreckte sich auf Druck-, Bieg-c- u11d Schcrversllche.
sowie auf Abnutzungsversuche unter dem Sandstrahl­
gebläse, ferner auf Bestimmung des Raumgewichtes und
des feuchtigkeitsg-chaltes. Es handelt sich um ein hartes
Holz von hoher Eestigkeit. Gefunden wurden im Mittel:
751 kg!qcm Druckfestigkeit, 1842 kg!qcm Rie!';efestigkeit
und 251 kg/qcm Seheriestigkeit in tangentialer Richtung
und 172 kg/Qcm in radialer Richtung. Die Abnutzung
unter dem Sandstrahlgebläse betrug bei Beanspruchung
längs und Quer zur Paserrichtun  0,10 ccm für ein Qcn:
Fläche, dieser v.. 1 eri entspricht etwa dem iür ameri­
kanisches Hartholz ermittelten. Das Raumgewicht des
Ho!zes war r -= 1,15 und der durchschnittliche Peuchtig­
keitsj:!;ebalt etwa 20 v. H. (MaL Berlin 1912.)

Baugeschichtliches.
Kennzeichen für das Alter der Glocken. \\Vir ent­

Eehncn der "Kirche" (Zentralorgan fÜr Rau, EinrichtuD!2:
l'nd Al!sstattung von Kirchen, kirchlichen Bauwerken
Lind Anlagen, Verlag- A. Ziemsen in \\fittenberg) einige
bemerkeIJ \Verte Ausführungen Über das Kennzeichen
tiir das A!ter der Glockcn. Die Technik des Glocken­
gusses änderte  ich 11m das Jahr 1200 \vcsent\ich, so
daß wir 11m diese Zcit die Grenzscheide z\vischen den
i1testct1 und oe!! ncuercn Glocken ansetzen müssen.
Die älteste Glocke heißt TheoDhi!lls-Glocke nach dem
HenediktiJlcrmönch Theophilus in \Ve tfa!en, der die
d<1!l1u1ige Guß<1rt zuerst beschrieb. Aus dieser Gußart
Jassen sich aUe Glocken vor 1200 erkennen. Der GuR
geschah fOlgendermaßcn:

Man formte zuerst schichtCJJ\\reisc dcn Lehmkern
und trug dar uf so dick fett auf. daB dieser fett1llantel
genal1 deI1l späteren Meta!lmantcl der Glocke entsprach.
In diesen fettmantel schnitt man die Ven,;ierungen und
Inschriften ein, so daß diese auch hern<:lch im Guß ver­
tieft erschienen. Auf dieses so fertigc Modell trug man
wieder schichtcowcisc Lehm anf, umgab das Ganze mit
Elsenrdien lind senktc es in die Gießgrube. [lier
schmoJz ein feuer das fett herat1\ Ilnd trocknete Kern
und fo!'mmante1. In den vom fett :wriickgclasscnen
Hohlraum geß man dann die Glockenspeise. Die Theo­
philus-Glocke \Vii d also, olme delI formmantel ab­
zuheben, gegossC'Jl So einfach das Verfahren erscheint,
so hafteten ihm duch manche Mängel <1Jl. und an den
daraus entstandenen rc 1 11ern erkennt man heute sicher
die Glocken dieser ältesten Zeit. Besonders brÖckelten
beim Trocknen der form leicht kleine Teile vom Lehm
ab, die dann Unebenheiten im Ouß entstehen ließen.
Die G10cke abzudrehen, war dama!s nicht angängig;
wohl setzte man sie nach dem Erk 1tel1 auf ein Dreh­
gestell, um sie mit eincm Sandstl'iu 211 gW tten, doch dies

konnte nur oberflächlich geschehen, denn das Glocken­
metall ist ziemlich hart. Solche Theophilus-Glocken
sind noch vorhanden in Niirnbcrg (Germanisches
Museum) aus Graitschen bei Jena, lialle (Museum) aus
Diesuorf und ans E!sdorf, Hersfeld a. u. l"ulda, zwei im
Dom zu Augsburg, Rom (Lateran-Museum), Köln (Erz­
bischöfliches Museum), l\-1crscburg (Kapitelhaus), Barn­
stedt und Zeugfeld (Kreis Querfurt), Theißen (Kreis
Weißenfels). Aschara in Sachsen-Kobuf!{-Gotha; Im A!1­
haitisehen: Rieder  Streetz, Großkühnau (zwei), Drohn­
dorf, Crlichen, Gernrode (zweI) und Großbadegast;
ferner in Smollerup (Dänemark), Köchstedt (Kreis
Ascherslchen), .cllrich bei Nordhallsen, Hnnzen !11 Braun­
sch,.veig. \Veddersleben bei Quedlinburg:, lialberstad
(LicbfrallenJ, Langenstein bei Halberstadt, \Valdau.
Rödc!witz in Meiningen und zu Iggcnbaeh in Nieder­
Bayern.

Man erkennt eine TheophiJus-Glocke leicht an
iolgenden Merkmalen, die sich allerdings selten an ein
und demselbcn Stück zusammenfinden: Steil auf­
strebende I onn in der Art eines Bienenkorbes oder doch
11ur gerinRe Verjüngung nach oben hin; ein großes Auf­
häl1gcönr, das von sechs Biigeln in Form eincr Kralle
gestützt wird; vertieft liegende Inschriit oder Verzie­
rungen oder (bei jüngeren TheopniJus-Olocken) eine au
\V,-1chsiäden modellierte Schritt. die im Ouß wie auf­
gelegte Kordel erscheint; zwei, drei oder vIer (drei­
eckige) Vcrtiefung-en oder Löcher rings :..Im dc:n oberen
Teil der Glocke gleichmäßig verteilt; die rauhe über­
fl8che des Gusses.

Vielleicht lasscn sich noch ,;,. eitcre Glocken älter r
Oußart crmitte1n. Nachrichten darÜber erbittet die
Schriftleitung der "Kirche", Berlin-Stcglitz, Breite
Straße 22.

Wettbewerb.
BunzIau. Zur ErJangung von Entwiirien für einen

in der Nähe der Rotlacher Straße zu errichtenden neuen
Friedhof schreibt dic evangelische Kirchen::;ememde
unter dcn deutschen Gartenarchitektcn cinen Wett­
bcwerb mit h'ist bis Zl1m 1. Januar 1915 :Es sind
drei Preise VOll 1000 jl, 600 ,j{ und 400 RlISgesetzt_
flir dcn Ankauf \\,eitcrer Entwüde sind noch 600 c-/I
vorgeschen. Das Preisgericht besteht aus: Super­
intendent Straßmann. Stadtrat Dr. Krause, Reg.-Bau­
meister Klmgestein. Uärtnereibesit1..cr Iiollstein, K L
Oartcnbaudirektor Staemmler-Liegnitz, KgL Gartenbali­
direktor Erbe-ßreslau und Städt. Gartendircktor
Scbneider-Posen. Die \ iettbc\Verbsunterlagen sind von
dem cvan eUschen Gemeinde-Kirchenrat zu beziehe .

Basel.  Znr I::rlallgnng von Plänen und Modellen
iiir die Gestaltung- des Areals des ehen1JHgen ßaclischen
Bahnhofs in Basel schreibt das Bilndesdepartement de:
Kantons Basel-Stadt unter den in Basel ansässigen
Architekten, Ingenieuren und Bildhauern und den
Baseler Architektcn, Jngenieuren und Bildhauern in der
Schweiz und im Ausland einen öffentlichen Mlettbewerb
mit frist bis zum 30. November d. J. ans. für Prc13e
stehen 7500 fr. zur VerfÜgung. Die \Vettbcweros­
unterlagen sind vom ßandepartement des Kantons
Basel-Stadt fÜr 5 fr. zn beziehen.

Wettbewerbergebni..
1\1ariel1wcrder \Vpr. Zn dem vom geschäfts­

fllhrenden Ausschnß fÜr Errichtung eines Bismarck­
turmes im Kreise .M.arienwerder ausgeschriebenen
öffentlichen Wettbewerb für Entwürfe zu einem Bis­



Sternberg, der die Bauleitung inne hatte, zu 150 dlt
Geldstrafe lind den Polier Janowski, der bei der Aus­
führung der Arbeiten die Bauarbeiter beaufsichtigte, zu
60 dlt Geldstrafc. Diese Entscheidung fochtcn die beiden
Angeklagten mit der Revision beim Reichsgericht mit
prozessualen und materie1len Beschwerden au. Das
Rechtsmittel wurde jedoch vom 4. Strafsenat als un­
begründet verworfen. (Urteil des Reichsgerichts vom
27. Februar 1914. Aktenzeichen: 4 D. 1202/LJ. - Nach­
druck verhoten.)

Bücherschaue
\Vie verwertet man eine [rUndung? Von franz KJee­

mann, Lübcck. Preis 55 Pf.
So lautet der Titel eines kleinen Buches, wc!ches

auf Grund iahrelan cr Erfahrung-en und Beobachtungen
bei der Ye wertul1g eigener U1'ld fremder Erfindungen
geschrieben und zum Nutzen jedes frfinder:-, heraus­
gegeben ist. Die meisten Erfindungen erfahren deshalb
keil1e Verwertung, weil man von gallz verkehrten
Grundsätzen zeleitet \vird, WOdllfCh viel Zeit und Geld
verloren geht, welches, nach der in diesem Buche ge
schilderten Art angewandt, wohl in den meisten fällen
5ichcrcn Erfolg gebracht hätte. Besonders beachtens­
\veri. ist die Abhandlunz Über die W'ertlosigkeit mancher
Auslandspatente.

Baumarkt.
Aui dem Groß.ßerliner Baumarkt ist die privat

Bautätigkeit fast gänzlich eingeschränkt. Die auf dem
UrunJstlicksmarkt bestehende Krisis hat Z1I zahlreichen
Zusammenbrüchen gefÜhrt. fÜr spätere Termine liegen
Raugenehmigungsgesllche fast gar nicht vor.

Tarif- und Streikbewegungen.
Sorau N.-L Der Streik der Maurer und Zimmerer

f8nd Jm 2. Juli seinen Abschluß. Der Lohnsatz von
4.1 Pf. fiir die StJlnde bleibt für dieses Jahr bestehcn lInd
vom 1. April 1915 werden 45 Pf. fiir die Stunde bezahlt;
ebeilso erlwlten die Baumbeiter 2 Pf. im nächsten Jahr
für die Stunde mebr.

Kosten Pos. Seit Ende Jlmi sind hier die Iiand­
l,mg-er  lUs sämtlichen Bangeschäften in den Streik
getreten. Sie fordern eine Lohnerhöhun,g- von 9 Pf. für
die Stundc. Die Arbeitg-eber haben eine Erhöhung des
Stundenlohnes um 2 Pt. angeboten, dieses Ang-cbot
wurde von den Arbcitern aber abg'elehnt. Infolp:e des
Arbeiterstreiks mußten eine Anzahl Maurer die Arbeit
einstellen.

Gnesen. Der Streik der Ziegeleiarbeiter (v L
S. 302/1914J ist am 4. Juli durch einen Vergleich mit elen
Arbeitgebern beendet worden und die Arbeit ist in sÜmt­
lichen Ziegele.ien 2m 6. Juli wieder aufgenommen
worden.

I

i
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marckturm (vgL S. 182/1914 ,.Ostdeutsche Bau-ZeitJ111g")
sind J13 Entwürfe eingegangeu. Am 11. Juni hat das
Preisrichtellwllegium, dem drei höhere Baubeal11te und
zwei nicht sachverständige Herren angehören, seine
Entscheidung gefäl1t. Von den EntwÜrfen mußte eine
Anzahl kÜnstlerisch außerordentlich ausprechender aus­
geschieden werden, weil sie Hnter Zl1gnmde1e.e;ung der
örtlichen Material- und /\rbeitspreise fÜr die allsg;esetzte
BaHsufIlme nicht ausführbar sind; dies gilt insbesondere
fÜr zwei schöne Entwiirfe des Architekten atto Wetz in
Berlin. Jn die engere ;v.Jahl k llTIen die Entwürfe der
Architekten  iermann und fBelmanTl in tfamb11f ­
Rlankenöc. A. Brandstrl1p in HmTlburg. F. Berger in
Rerlin-Dahlem und A. O. C. Gothc in I-Iannovet-Döhl'cn.
Dem Entwurfe des wurde schließlich der. aus­

Preis von 500 zuerkannt. weil er nacll An­
der Preisrichter den gestellten I1edin,gung-en voll

entspricht und die beabsichtigte Idee eines Denkmal­
turmes fÜr den eisernen Kander am treffcndsten zumAusdruck bringt. ff.

Rechtswesen.
sk. SchJechtgemischter Mörtel als Ursache eines

tIal1seinsturzes. \Ver bei der Leitung oder AusfÜhrung
emes Banes wider die allgemein anerkannten Regeln
der B<'Hlkunst derg-estalt handelt. daß hieraus fÜr andere
Gefahr entsteht, wird mit Ueldstrafe bis zu 900 d!{ oder
mit Ocfäl1gnis bis zn einem Jabre bestraft (  330 StOR.).
Zn der Allsfiihrung eines Baues g-ehört nicht nur die Er­
richtung des Oebäudcs, ')ondern auch gegebenenfa!1s die
Vorbereitung Imd Zl1sammensetzung der Materialicn,
wie das Reichsgericht in folgendem Fa11e entschieden
hat: Der Maurer- Imd Zimmermeister Friedrich Stern­
berg errIchtete im \Vinter 1912 f 13 in Rischofswerder
ein melJrstöcki:;;es H81Is. Am 17. März stflrzte elie
Mitte1w,md und daraufhin die Balkenlage ein. so dan der
ganzE' Bau zerstört wurde. Verletzt "\vlude hierbei
J1iemand. Die alsbald eingeleitete Untersuchung ergab,
daR an der Mittelwand etwa 6 bis 8 Kubikmeter Lehm
abg-clagert worden waren: dem Druck die.'\er Masse
batte eHe \Vand nicht standhalten könncn, sondern sie
hatte [1llmählich nachgegeben. Jbrer Unterlage beraubt,
waren dann die oberen Teile der Mauer ZUSDmmen­
gebrochen. Der Grund für die g-eringe Widerstands­
fähigkeit der \Vand wurde in der sdJlechten Bindung
des MÖrteJs gefunden. Einmal war der MÖrtel in der
V/cise wbereitet worden, daß auf dem Bürgersteig und
Tiicht in einem besonderen Kasten. einer Mörtelback, die
!v1.ischul1g- von Sand lind Kalk vorgenommen war; dabej
war viel Kalk verspritzt worden, so daß nicht wie not­
wellrlig ein Teil Ka!k auf drei oder vier Teile Sand, son­
dern nLlr auf fünf oder sechs Teile Sand kam ein Ver­
hältnis, das zur richtigen Bindung des Mörtel  als nicht
genügend anzusehen ist. Zum andern war bei dem in
jenem \Vinter herrschenden Frost eier Sand g:efrorcn
und es hatte sich um die einzelnen Sandkörner eine
Eisscl1ieht g-esetzt. die eine Verbindung des Sandes mit
dem KLllk verhindert. Die Mischung war aber nicht er­
wärmt worden, und mithin hatte auch aus diesem
Orunde einc gute Bindun.e: des Mörtels nicht erfolg-en
kannen. Da nach dem Gutachten des Baug-ewerks­
meisters tI., einer anerkannten Autorität in Baumate­
rialienirag-en. eine derartige Mischung- des Mörtels ais
den arerkannten I egeln der Baukunst zuwiderlaufend
zn crachtel1 war, verurteilte die Strafkammer am Amts­
gericht Roscnberg den Maurer- und Zimmermeister
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I!ebildeten Bauwerken und wiedergegtbenen Plänen uuzulässig.

SrhriftJeit:r; Arch. Prof. A. Jus t lind Hauingcni1CUT M. Pr e 11 ß in Bres1au. 0 Verlag Pa lJ 1St ein kein Bres!au, Sandstraße 1r.


